Damiger Dampfboot 


X 52. 


Sonnabend, den 2. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uh 


r, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


rtechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie D bei dle, Lil. Poſtauſtalten 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Peſth, Freitag 1. März. 

Heute hat die feierliche Beiſetzung der irdiſchen Ueber⸗ 
reſte des Erzherzogs Stephan in der erzherzoglichen 
Gruft zu Ofen ſtattgefunden. Der Trauerfeier wohnten 
der Bruder und Schwager des Verſtorbenen, die Erz ⸗ 
Wedel und Karl Ferdinand, ſowie die ungariſchen 

‚mer und Deputationen beider Häuſer des Landtags 
bei. Namens des belgiſchen Hofes war General 
Morkerke zugegen. Auch der oldenburgiſche Hof war 
bei der Feier vertreten. 0 

Bukareſt, Donnerſtag 28. Februar. 
Oberſt Salomon, früherer Kriegsminiſter unter Kuſa, 
tritt wieder in die Armee ein. 
Belgrad, Freitag 1. März. 

Es wird hier auf das Beſtimmteſte verſichert, daß 
die Pforte zur Räumung der ſerbiſchen Feſtungen 
einſchließlich Belgrads unter der Bedingung ihre 
Geneigtheit erklärt habe, daß Serbien ſeinen jähr⸗ 
lichen Tribut erhöhe, die Nationalmiliz entwaffne, ſein 
aktives Militär reduzire und daß die Pariſer Vertrags ⸗ 
mächte die Anerkennung der Pfortenſouzeränetät 
Seitens Serbiens ſowie ein friedliches Verhalten Ser⸗ 
biens den türkiſchen Nachbarprovinzen gegenüber 


garantiren. Wie verlautet, wäre die ſerbiſche Re⸗ 
gierung nicht geſonnen, dieſe Bedingungen anzu⸗ 
nehmen. 


Konſtantinopel, Donnerſtag 28. Februar. 
In hieſigen unterrichteten Kreiſen wird, gegenüber 
den offiziöfen Dementi's, auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, der Vicekönig von Aegypten verlange den Titel 
eines Beherrſchers von Aegypten, das Recht zum 
Prägen von Münzen und zur Ernennung der Armee⸗ 
Befehlshaber, ferner die Adminiſtration der heiligen 
Städte in Hedjas Küſtengebiet in Arabien vom 
Meerbuſen von Suez bis Hali], ſowie der geſammten 
Oſtküſte des Rothen Meeres, die zeitweilige Uebergabe 
Kandia's und endlich die Wiedererſtattung der dem 
Vicekönig von Aegypten aus dem kandiotiſchen Feld» 
zuge erwachſenen Kriegskoſten. 

— Ismael Paſcha, der frühere Gouverneur von 
Stutari, iſt zum Polizei - Minifter ernannt. — Aus 
Patras wird vom 24. Februar gemeldet, daß die 
Uneinigkeit unter den Inſurgentenführern im Zunehmen 
ſei und daß die Reorganiſtrung der griechiſchen Armee 
eifrig betrieben werde. In franzöſiſchen Fabriken 
ſind große Waffenbeſtellungen gemacht. Die türkiſche 
Regierung hat die gefangenen kandiotiſchen Freiwilligen 
entlaſſen 

Florenz, Donnerſtag 28. Februar. 
Die „Amtszeitung“ bringt ein Dekret, nach welchem 
die Bildung eines permanenten Mittelmeer-Geſchwaders 
angeordnet wird. — Die „Italie“ ſchreibt: Das 
Evolutions Geſchwader des Mittelmeeres geht am 
15. März unter Ribotti's Befehl zum Schutze der 
Landsleute nach den Levantegewäſſern. — Die 
„Opinione“ meint: Menabrea werde Prinz Humbert 
nach Wien begleiten. 
Brüſſel, Freitag 1. März. 
Dem „Journal de Bruxelles“ zufolge wird die Ber 
mählungsfeierlichkeit des Grafen von Flandern mit 
der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern am 25. April 
begangen werden. 
Paris, Freitag 1. März. 

In einer offiziellen Depeſche aus Konſtantinopel vom 
geſtrigen Tage heißt es: Die telegraphiſchen Nachrichten 
aus Athen und Korfu, welche einen am 13. und 
14. Februar erfochtenen Sieg der Inſurgenten über 
8000 Türken, ein ſiegreiches Fortſchreiten des Auf⸗ 


vo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In 
: rt. H. 
Im Sate kee ngen 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Bert: Kenn e GrnktrBtje- n. Anse Dres 
2 er" . . u. ne. 

1 es Annone.⸗Bürean, 
: Lonis Stangen's ncen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


ſtandes, ſowie neue Seitens der Türken verübte 
Metzeleien melden, entbehrten jeder Begründung. 
Paris, Freitag 1. März. 
Aus Kairo vom 28. Februar wird gemeldet: Die 
Gerüchte von einer Armee» Vermehrung find falſch; 
es iſt im Gegentheil eine Armee-Reduction auf die 
Hälfte des jetzigen Beftandes anbefohlen. 
Petersburg, Freitag 1. März. 
Der ruſſiſche Geſandte in Konſtantinopel, General 
Ignatiew, hat, wie verſichert wird, der Pforte die 
baldige Herſtellung geordneter Zuſtände ſowie die 
Abtretung der Inſel Kandia an Griechenland an» 


gerathen. 
Newyork, Donnerſtag 28. Februar. 


Johnſon beabſichtigt, gegen die Bill, bezüglich der 
Militär » Verwaltung in den Südſtaaten, fein Veto 
einzulegen. — Im Repräſentantenhauſe iſt eine Re⸗ 
ſolution eingebracht, durch welche der Präfldent wegen 
der Errichtung eines kanadiſchen Königthums um 
Auskunft erſucht wird. Die Reſolution erklärt: Ein 
kanadiſches Königthum gefährde die Sicherheit und 
den Frieden der Unionsſtaaten. 
Mexiko, Sonntag 24. Februar. 

Die Demokraten haben die Verbindung zwiſchen der 
Hauptſtadt, der Küſte und allen Hauptſtraßen unter- 


brochen. 
Politiſche Rundſchan. 

Es heißt wieder einmal, Herzog Adolph von 
Naſſau habe ſich wegen ſeiner Anſprüche an die 
Domainen » Güter mit dem preußiſchen Staate abge⸗ 
funden. Man bezeichnet eine Anzahl Güter und eine 
Rente von 200,000 Fl. als Entſchädigung der herzog⸗ 
lichen Familie. Daß der Unterhändler des Herzogs, 
ſein Halbbruder Prinz Nicolaus, von dem Könige 
Wilhelm decorirt worden iſt, deutet allerdings auf 
irgend eine Abmachung, doch dürfte die Lesart die 
correctefte fein, welche dieſelbe auf das Schloß zu 
Wiesbaden bezieht, das, wie wir bereits meldeten, 
der König erworben hat. 

Aus guter Quelle wird von Deſſau her die 
Nachricht gebracht, daß zwiſchen der Regierung von 
Anhalt-Deffau und der preußiſchen in der vergangenen 
Woche eine Militär⸗Convention abgeſchloſſen worden 
ſei, durch welche die geſammte Verwaltung des anhal⸗ 
tiſchen Militärweſens ausſchließlich in preußiſche 
Hände übergehen ſoll. Die anhaltiſche Regierung, 
heißt es, würde für dieſes Zugeſtänduiß dadurch 
finanziell in reichem Maße entſchädigt, daß ſie ſtatt 
der fonft geforderten 225 Thaler nur 160 Thaler 
pro Mann der Centralbundesmacht an Vergütung zu 
zahlen habe. Es fragt ſich indeß, ob dieſe Nachricht 
nicht auch wieder, wie ſo manche andere der jüngſten 
Zeit, alsbald dementirt werden wird. 

In Betreff der Auseinanderſetzung des hannover⸗ 
ſchen Kronguts und des Vermögens der früheren 
königlichen Familie hört man, daß preußiſcherſeits 
das finanzielle Staatsintereſſe ſehr ſcharf vertreten 
wird, während die Forderung des Königs Georg in 
nichts Geringerem als den geſammten, mindeſtens den 
ausgeſchiedenen, Domainen in natura beſteht, eine 
Forderung, die ſelbſtverſtändlich nicht erfüllt werden 
und auf deren Erfüllung man ſich wahrſcheinlich auch 
keine Hoffnung machen wird. ö 

Ueber die jüngſten Verhandlungen der Bundes⸗ 
Liquidations⸗Commiſſion können wir mittheilen, daß 
das Königreich Sachſen ſeine Nachforderung von 
52,738 Thlen. zu den Executions - Koften wieder hat 
fallen laſſen, nachdem die Mehrheit der Commiſſion 
den Erſatz der genannten Summe beanſtandete. 


In den ſächſiſchen und anhaltiſchen Fürſtenthümern 
hat ſich ſtill und geräuſchlos ein bedeutſamer Fort⸗ 
ſchritt vollzogen. Ehen nämlich zwiſchen Chriſten 
und Juden find, entſprechend den deutſchen Grund⸗ 
rechten, welche beſtimmen: „Die Religionsverſchieden⸗ 
heit bildet kein bürgerliches Ehehinderniß“, in den 
letzten Jahren Seitens der Regierungen weder bean⸗ 
ſtandet, noch irgendwie erſchwert worden. Auch von 
konfeſſioneller Seite erhob ſich niemals ein nennens⸗ 
werthes Hinderniß. Möge man dieſem Beiſpiele 
edlen, freien Menſchenthums recht bald aller Orten 
nachfolgen. 

Wie man aus Wien berichtet, findet ſowohl in 
der Gegend von Prag als auch in den Feſtungen im 
Süden Ungarns Truppenconcentrationen ſtatt. Man 
ift geneigt, dies als eine Preffion gegen die feindselige 
Haltung der Czechenpartei einerſeits und gegen die 
in der ſüdflaviſchen Bevölkerung um ſich greifende 
Erbitterung gegen Ungarn zu deuten. 


Es heißt nämlich, daß ſich mit der Ernennung des un⸗ 
gariſchen Miniſteriums die Stimmung in Croatien 
noch verſchlimmert habe und auch in Siebenbürgen, 
beſonders unter den Rumänen, die nationale Bewe⸗ 
gung gegen die Ungarn Fortſchritte mache. Die 
neuen ungariſchen Miniſter ſollen zwar der Regierung 
möglichſt beruhigende Zuſicherungen gegeben haben; 
man meint jedoch, daß Niemand dafür einſtehen könne, 
daß die heutigen Miniſter unbedingt über die Majo⸗ 
rität gebieten werden. 


Die Blätter berichten ferner fortwährend von Demon⸗ 
ſtrationen gegen Oeſterreich in Südtyrol, welche auch 
unter dem Belagerungszuſtande fortdauern. In glei⸗ 
cher Weiſe dauern aber auch die Verhaftungen fort, 
welche in Trient und Severedo bereits eine beträcht⸗ 
liche Zahl erreicht haben. An den Demonſtrationen 
betheiligt ſich auch die Schuljugend. Aus den Schul: 
büchern werden die öſterreichiſchen Wappen ausgeſchnitten 
und durch die italieniſchen erſetzt; in Luzzana nahmen 
junge Leute den öſterreichiſchen Adler ab und trugen 
ihn unter feierlichem Requiem und De profundis 
zum Scheiterhaufen und Begräbniß. 


In Preßburg wird demnächſt eine Slaven⸗ 
Zuſammenkunft ſtattfinden, zu welcher die Führer der 
Czechenpartei geladen ſind. Als Zweck der Berathung 
wird das Verhalten gegenüber den Verfügungen des 
ungariſchen Miniſteriums angegeben. 

In Bezug auf die orientaliſche Frage ſteigert ſich 
in Wien mit jedem Tage das Mißtrauen gegen 
Rußland. Man hält es für ausgemacht, daß das 
Petersburger Cabinet eine radicale Löſung der Wirren 
im Orient herbeiführen wolle. Eine Umwälzung 
von der weitgehendſten Bedeutung, heißt es, werde 
von Rußland angebahnt, und wie die Dinge augen⸗ 
blicklich lägen, könnte dies für das ruſſiſche Reich 
nur die außerordentlichſten Vortheile zur Folge haben. 
Man zweifelt, daß es den übrigen Mächten möglich 
fein werde, Rußlands Abſichten zu vereiteln, und für 
Oeſterreich ſtände die Angelegenheit vielleicht noch 
ſchlimmer als es den Anſchein habe. Den Gegnern 
der weitausgreifenden ruſſiſchen Pläne hätte man 
immer Frankreich beigezählt; nichtsdeſtoweniger ſei die 
Möglichkeit vorhanden, daß dieſe Macht mit Rußland 
unter einer Decke ſpiele, und daß ſie dieſes gegen 
Conceſſionen im Orient gewähren laſſen würde, 
Sei das der Fall, ſo könnte man ſich nur den, 
freilich hoͤchſt dürftigen Troſt wünſchen, daß den 
Franzoſen von Gortſchakow ſo mitgeſpielt werde, 
wie im Vorjahre von Seite Bismarck's geſchehen fei, 


Die „A. Z.“ läßt ſich „von der polniſchen Grenze“ 


melden, daß bei dem Militär im Königreich Polen | glieder des Reichsrat 
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ie Ueberzeugung begründet, 


— Die letzte 0e liberaler Mit⸗ 
s hat d 
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ſei, ſich bis Mitte April marſchfertig zu halten, da 
es der allgemeinen Anſicht nach bis zu gedachtem 
Zeitpunkt zu Umwälzungen in der Türkei kommen 
und große ruſſiſche Truppenbewegungen nach dem 
Pruth ſtattfinden ſollen. 

Daß Griechenland ſeine Armeen auf über 30,000 
Mann erhöht hat, iſt bereits eine vergeſſene Sache; 
aber daß der Sold, mit dem dieſe Truppen bezahlt 
werden, ruſſiſchen Gepräges iſt, das iſt eine allerdings 
nicht überraſchende Thatſache, aber ſie zeigt klar genug, 
welche Abſichten man in Petersburg hegt. 

Zwiſchen den Regierungen von Schweden und 
Norwegen ſchweben gegenwärtig Unterhandlungen, 
welche dahin zielen, an die Stelle der Perſonalunion 
die Verſchmelzung beider Reiche zu einem Staate anzu- 
bahnen. Dies ſoll, wie mitgetheilt wird, die maß⸗ 
gebende Rückſicht geweſen ſein, welche die Erſte Kammer 
in Schweden bewogen hat, dem von der Zweiten 
angenommenen Geſetzentwurfe, wonach der König, um 
Regent eines fremden Landes zu werden, der Einwilli⸗ 
gung des Reichstages bedarf, abzulehnen. Ob die 
erſtrebte Vereinigung, welche die Kraft des ſcandina⸗ 
viſchen Nordens nach Außen hin weſentlich ſtärken 
würde, bei der Verſchiedenartigkeit der Verfaſſung 
beider Länder und bei den offenkundigen Antipathien 
beider Völker innerhalb der Grenzen des Erreichbaren 
und Wünſchenswerthen liegt, mag dahin geftellt bleiben.“ 

Denjenigen Blättern gegenüber, welche Preußen 
die Abſicht unterſchieben, den Artikel des Nikolsburger 
Friedens, welcher die Abſtimmung für Nordſchleswig 
in Ausſicht ſtellt, überhaupt nicht zu befolgen, weiß 
die Pariſer „France“ ganz genau zu ſagen, daß das 
Berliner Kabinet den feſten Willen kundgegeben hat, 
ſobald wie möglich die Angelegenheit zu erledigen; der 
Reichstag ſolle die Art der Abſtimmung und den 
Zeitpunkt beſtimmen. — Was in aller Welt hat denn 
nun aber der Reichstag mit jener Abſtimmung zu 
thun? Wir ſind der Meinung, die preußiſche Re⸗ 
gierung wird das ſchon ganz allein beſorgen. 

Die Regierung Frankreichs befindet ſich gegen- 
wärtig in einer nicht geringen Verlegenheit in Betreff 
der Heeres⸗Reorganiſation. Der Entwurf, welchen 
die Journale in den letzten Tagen brachten, iſt wieder 
aufgegeben worden, und man beſchäftigt ſich im 
Augenblicke mit der Abfaſſung eines neuen Planes, 
der dem Staatsrathe dieſer Tage vorgelegt werden 
ſoll. Die Regierung hat nämlich in Erfahrung ge— 
bracht, daß die Majorität, trotz ihrer Gefügigkeit, 
das Project nicht annehmen werde. Die ſchwierige 
Aufgabe beſteht nun darin, einen Entwurf abzufaſſen, 
der, ohne zu große Oppoſition zu finden, der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung doch geſtattet, ihre Armee auf 
den gewollten Standpunkt zu bringen. Sie hält 
Letzteres für unumgänglich nothwendig, da ſie feſt 
glaubt, daß ſie genöthigt ſei, ſich nach der Ausſtel⸗ 
lung auf ernfte Ereigniffe gefaßt zu machen. 

Man ſpiricht davon, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung beim Papſte auf den Erlaß einer Amneſtie 
dringe, um dadurch den Gährungsſtoff in Italien, 
der ſeinen Hauptheerd in der auf ziemlich 14,000 
Köpfe angeſchwollenen römiſchen Emigration findet, 
in etwas zu vermindern. 

Die ſchon lange projectirte Reiſe des italieniſchen 
Kronprinzen Humbert nach Wien iſt jetzt als ein 
Factum anzuſehen. Ob die Heirath mit der öſter⸗ 
teichiſchen Erzherzogin ebenfalls zur Thatſache wird, 
iſt, vorläufig wenigſtens, noch ſehr ungewiß. 

Die holländiſche Immediat-Commiſſion wegen 
der Rinderpeſt wünſcht, daß die in Preußen ergriffenen 
Maßregeln auch in Holland eingeführt werden möchten. 

Aus Spanien gehen die betrübendſten Mitthei⸗ 
lungen ein; der Terrorismus dauert fort, und die 
Gefängniſſe ſind angefüllt; doch bemerkt man, daß 
die Verhaftungen nicht mehr ohne Proteſtationen vor 
ſich gehen, und glaubt, daß die Bevölkerung nur auf 
eine paſſende Gelegenheit warte, um den Ausbruch 
einer Revolution herbeizuführen. Als ſpäteſter Termin 
wird der Monat Juli bezeichnet. 8 


— Unſer Kronprinz giebt in den nächſten Tagen 
ein großes Diner, zu dem vornehmlich die bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter, die Reichstags ⸗ Mitglieder ꝛc. 
geladen werden. 

— Die National- Liberalen konſtizuirten ſich geſtern; 
fie brachten als Präfidenten Simſon, als Vice-Präſt⸗ 
denten v. Bennigſen in Vorſchlag. Den gemäßigten 
Konſervativen, mit welchen deswegen Unterhandlungen 
ſtaufinden, wird wahrſcheinlich ein Vice-Präſident, 
der Herzog von Ujeſt, zugeſtanden werden. 


müſſen, mit der ſichern Ausſicht, an deu entſcheiden · 
den Punkten zuſammen zu treffen. In den nächſten 
Tagen wird die Bildung der beſonderen Fractionen 
vor ſich gehen. Die Altliberalen werden unmittelbar 
an die natienale Fraction anſtoßen und die Berbin« 
dung mit ihr nur ſchwer verlieren. 


— Als das vorausſichtliche Programm der Nationale 


Liberalen iſt vorläufig anzuſehen die Annahme des 


Verfaſſungsentwurfes mit denjenigen Abänderungen, 
welche als Minimum die Rechte der preußiſchen 
Kammern, namentlich was das Budgetrecht angeht, auf 
den Reichstag übertragen würden. 


— Die Nachwahlen unterſcheiden ſich der Majori⸗ 
tät nach von den erſten Wahlen, weil mehr als drei 
Viertel der jüngſt gewählten Abgeordneten zum Reichs- 
tag der liberalen Partei angehören. 


— Die „Prov. Korr.“ macht den Reichstag da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß zunächſt nur für den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurf, wie er vorliegt, das Einverſtändniß 
der Bundes⸗Regierungen erzielt worden ſei. 

— Die verſchiedenen Annexionen und die dadurch 
ſo ſehr vergrößerten Geſchäfte der verſchiedenen Reſſort⸗ 
Miniſter machen theils ein vergrößertes Perſonal, 
theils größere Localitäten nöthig; dem erſteren Be⸗ 
dürfniß wird durch Heranziehung von Perſönlichkeiten 
aus den alten und neuen Provinzen abgeholfen werden, 
dem letzteren durch Neubauten. Wie ſehr vergrößert 
Alles werden muß, wird aus dem einen Beiſpiel 
klar, daß dem Han delsminiſterium künftig das Poſt⸗ 
und Eiſenbahnweſen aus dem ganzen norddeutſchen 
Bunde untergeordnet werden wird. 


— Das preußiſche Landes⸗Oekonomie-Collegium 
beantragte ein Geſetz gegen das Feilhalten und den 
Verkauf nützlicher Vögel im ganzen Staate. 

— Zn rächſter Zeit werden auf der Verbindungs⸗ 
bahn ein für die königl. Oſtbahn erbauter Eiſenbahn⸗ 
Poſtwagen, welcher mit einem ſogenannten Fangapparat 
verſehen iſt, und mehrere Perſonenwagen zur Induſtrie⸗ 
Ausſtellung nach Paris befördert werden. Der Eifen- 
bahn⸗Poſtwagen ift mit allen Erforderniſſen verſehen, 
welche die neueſten Erfindungen und die langjährigen 
Erfahrungen im Eiſenbahn⸗Poſtdienſte dem Erbauer 
an die Hand gegeben haben. Ebenſo find die Perſonen⸗ 
wagen mit allen Comforts ausgeſtattet. 

— Die Cholera meldet ſich auch in Elberfeld 
bereits wieder. Es erkrankten 5 Perſonen und ſtarben 
2 Perſonen an der unheilvollen Seuche. 

— Die althannoverſche Einrichtung, nach welcher 
bei der Geburt des ſiebenten Sohnes den Eltern auf 
ihren Antrag eine Geldſumme von 20 Thalern aus 
der Landkaſſe als Königs-⸗Pathengeſchenk gezahlt werde, 
iſt kürzlich aufgehoben, dagegen den Eltern, welche 
den ſiebenten Sohn auf den Namen des Königs taufen 
zu laſſen wünſchen, überlaſſen, ihr desfallſiges Geſuch 
an das General⸗Gouvernement zu richten, 

— Die Wiener Blätter erzählen mit giftigen 
Stoffen von einem Vorfalle am Hofe des Fürſten 
von Serbien. Gelegentlich eines Ballfeſtes wurden 
den dortigen Vertretern Preußens und Italiens leb⸗ 
hafte Ovationen dargebracht; die Serben ließen 
„Garibaldi und Bismarck“ (I) leben und hoben den 
preußiſchen Geranten und den italieniſchen General- 
konſul wiederholt unter mächtigen Vivio's auf ihre 
Schultern. 

— In Benutzung der betreffenden Beſtimmung 
des Wiener Friedens Vertrages haben 41 Offiziere 
(vom Hauptmann abwärts) und 4 Militär» Aerzte 
italieniſcher Nationalität die öſterreichiſchen Dienſte 
verlaſſen und ſind in die italieniſche Armee über⸗ 
getreten. 

— Die Viehſeuche iſt wieder an mehreren Orten 
Belgiens ausgebrochen. Man wendet die ſtrengſten 
Maßregeln dagegen an, indem man ſogleich alles er— 
krankte und verdächtige Vieh tödtet, ſogar Hunde und 
Katzen, die damit in Berührung gekommen ſind, und 
die Localitäten auf's Strengſte abſperrt. 

— Das Gefängniß⸗Reglement für die politiſchen 
Gefangenen, welche in Paris ihre Haft abſitzen, iſt 
durch Verordnung des Polizei- Präfecten ſehr verſchärft 
worden. Man hat fie eines großen Theils der Frei⸗ 
heiten beraubt, die ſie bis jetzt inne hatten. 

— Unter den Pariſer Tiſchlern herrſcht gegen⸗ 
wärtig eine große Aufregung. Dieſelben haben ein 
Comité gebildet, da, wie es in ihrem von den 
Journalen veröffentlichten Aufruf heißt, „ſie ſich 
nicht mehr commerciel ausbeuten laſſen wollen.“ 
In Rouen haben die Dachdecker ihre Arbeiten ein- 
geſtellt. 


— Das Unglück, welches in Neapel durch die 
Exploſton von Pulver verurſacht worden, iſt dadurch 
entſtanden, daß ein Dieb, welcher Pulver emwendet 
hatte, feinen Vorrath anzündete, als bei ihm polizeilich 
nachgeforſcht wurde. Es ſind mehrere Häuſer ein⸗ 
geſtürzt, und man fand bis jetzt 20 Verwundete und 
15 Todte. 

— Bis jetzt wurden im ſchwediſchen Staats⸗ 
Telegraphendienſte auch junge Mädchen als Beamte 
verwendet. Laut Anordnung des kgl. ſchwediſchen 
Telegraphen⸗Directoriums werden indeſſen wegen zu 
ſtarken Andranges vorläufig keine Frauen im Tele- 
graphendienſte weiter angeſtellt werden. Auch ſoll 
mit dem Eintritt eines weiblichen Telegraphenbeamten 
in die Ehe ſofort die Entlaſſung aus dem Staats- 
dienſte erfolgen. — Was geſchieht, wenn eine ſolche 
eine bloße Liebſchaft anknüpft, iſt nicht geſagt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 2. März. 

— Es iſt als wahrſcheinlich anzunehmen, daß der 

für den hieſigen Stadtkreis als Parlaments- Abge⸗ 
ordneter proklamirte Gerichtsrach Tweſten die auf 
ihn gefallene Wahl zu Gunſten des Reichenbacher 
Wahlkreiſes, wo er bei der engern Wahl mit ent⸗ 
ſchiedener Majorität durchgekommen iſt, ablehnen wird, 
da er dort Rückſichten als Abgeordneter zu den Land⸗ 
tagswahlen zu nehmen hat, und daß es demnächſt 
hier zu einer Neuwahl kommt. 
In der nächſten Stadtverordneten Verſammlung 
am 5. d. M. wird über den geſtern von uns mit⸗ 
getheilten Aufruf, betreffend die Gründung eines 
Grund ⸗ Kredit - Vereins zur Aufhilfe von Haus⸗ 
Beſitzern in den Städten, berathen reſp. Beſchluß 
gefaßt werden. 

— Wir berichteten vor Kurzem, daß eine Anzahl 
penſionirter Unter⸗Beamten, welche aus dem Militär⸗ 
Anwärterſtande entſtammen und bei den ſucceſſive 
eingetretenen Gehaltsverbeſſerungen ihrer Nachſolger 
im Amte gegen dieſe fich benachtheiligt ſehen, um 
Aufbeſſerung ihrer Penflonen petitionirt hätten, und 
ſind nunmehr in der Lage, den Beſcheid darauf mit⸗ 
theilen zu können. Das Staatsminiſterium hat das 
desfallſige Geſuch an das Kgl. Kriegsminiſterium ab⸗ 
gegeben, und hat Letzteres wiederum das Kgl. Land⸗ 
wehr⸗Bataillons⸗Commando beauftragt, die Petenten 
dahin zu beſcheiden, daß ſelbige kathegorienweiſe ihre 
Geſuche bei den Provinzialbehörden zur weitern 
Veranlaſſung einzureichen haben. Hiernach dürfte 
anzunehmen ſein, daß die alten Krieger auf Berück⸗ 
ſichtigung Ausſicht haben. 

— Nach einer Zuſammenſtellung beträgt die Zahl 
ſolcher Geſchütze, welche im vorjährigen Feldzuge in 
offener Feldſchlacht oder bei feindlicher Gegenwehr 
erobert wurden, deren Eroberer eine Gewährung von 
Douceurgeldern im Betrage von je 60 Ducaten für 
jedes Geſchütz beanſpruchen können, im Ganzen 137. 
Die übrigen 349 feindlichen Geſchütztrophäen ſind 
ſolche, welche auf den verſchiedenen Schlachtfeldern 
zurückgelaſſen vorgefunden wurden. Fahnen und 
Standarten, mit einem Prämienſatz von je 40 Du⸗ 
caten, wurden 31 erobert. Die Geſammtſumme der 
zu gewährenden Douceurgelder wird ſich ſomit auf 
9460 Ducaten belaufen. 

— Nach einer nunmehr in ſämmtlichen Zeughäuſern 
Preußens beendigten Aufnahme belaufen ſich die in 
denſelben abgelieferten, in den feindlichen Ländern 
eroberten und vorgefundenen Beſtän de an Infanterie⸗ 
Schieß Waffen aller Art auf zuſammen nahezu 
115,000 Gewehre. Dieſelben find zum größten Theil 
gezogener Conſtruction. 

— Wie wir erfahren, iſt der Militairfiskus darauf 
bedacht, das Logengrundſtück auf Schüſſeldamm anzu⸗ 
kaufen und durch Erwerbung noch einiger angrenzender 
kleinerer Grundſtücke einen Bauplatz für eine Artillerie⸗ 
Kaſerne zu ſchaffen. Die Schwierigkeit einer Ent⸗ 
wäſſerung dieſer Grundſtücke dürfte für den Militair⸗ 
fiskus viel leichter als für Privatbauunternehmer zu 
überwinden ſein, da demſelben die Ableitung nach den 
Feſtungsgräben zu Gebote ſteht. 

— Ein Obertribunalserkenntniß in einer Ehe⸗ 
ſcheidungsſache ſpricht folgenden Rechtsgrundſatz aus: 
„Schamloſes Verhalten eines Ehegatten giebt dem 
andern Ehegatten noch nicht das Recht, auf Scheidung 
der Ehe anzutragen.“ 

[Theater.] Wiederum haben wir unſere 
Leſer auf ein Benefiz hinzuweiſen. Am nächſten Dienſtag 
kommt für Hrn Melm s, unſern allgemein beliebten 
Barytoniſten, Herold's „Zampa“ zur Aufführung. Ein 
weiteres Intereſſe erhält die beregte Vorſtellung durch 
die Aufführung eines Liederſpiels, von unſerem Komiker 
Herrn Hamm verfaßt und durch Hen. Tauwitz mit 
Muſik verſehen. Bei der diesjährigen Theilnahme des 
Publikums für die Oper im Allgemeinen und ſpecie 


bei den künftleriſchen Erfolgen des Herrn Melms 
läßt ſich auch für deſſen Benefizabend ein günſtiges 
Prognoſticon ſtellen, welches um ſo ſicherer wird, da 
die erſten Bühnenkräfte in der „Zampa“-Vorſtellung 
mitzuwirken haben. 

— Ueber das in voriger Nro. erwähnte ſteno⸗ 
graphiſche Wettſchreiben geht uns heute folgender, 
dem vorigen ganz entgegengeſetzter Bericht zu: Das 
ſtenographiſche Büreau des Reichstags des nord⸗ 
deutſchen Bundes iſt aus 9 Stolzianern und 3 Ga⸗ 
belsbergerianern zuſammengeſetzt, und zwar auf Grund 
eines am 18. Februar ſtattgehabten Wettſchreibens, 
an welchem theilzunehmen die preußiſche Regierung 
allen Bewerbern anheimgeſtellt hatte. Daſſelbe war 
in der Art angeordnet, daß aus einer früheren Kammer ⸗ 
Verhandlung ein Paſſus von ungefähr einer Viertel- 
ſtunde vorgeleſen wurde, welchen jeder der Mitſchrei⸗ 
benden ſofort ſelbſtſtändig und eigenhändig in Current⸗ 
Schrift zu übertragen hatte. Stenographen des 
Reichstages ſollten diejenigen zwölf werden, welche 
die fehlerfreieſten und vollſtändigſten Arbeiten abliefern 
würden. Da nun von 15 Stolzianern 9, alſo 60 6%, 
von 10 Gabelsbergerianern aber nur 3, alſo 30 % 
aus der Concurrenz ſiegreich hervorgingen, ſo iſt da⸗ 
durch das Uebergewicht der Anhänger des Stolze'ſchen 
Syſtems auf's Entſchiedenſte dargethan. Obige Nach⸗ 
richten ſind authentiſch; alle entgegenſtehenden, welche 
mit der unglaublichſten Keckheit von Seiten der 
Gabelsbergerianer verbreitet werden, widerſprechen 
gradezu der Wahrheit. 

— Durch Einſchleichen iſt geſtern wieder ein Dieb⸗ 
ſtahl an Kleidungsſtücken in der Böttchergaſſe verübt 
und durch eine Gaunerei eine Schlafrequiſiten ⸗Ver⸗ 
mietherin um zwei Satz Betten betrogen worden. 
Geſtern Abend wurden zwei Männer, die auf 
der Chauſſee bei Tempelburg einem Landmanne einen 
großen Korb voll Butter auf der Fahrt unverſehens 
abgeſchnitten hatten, auf der That ertappt und einer 
von ihnen feſtgenommen. Seit längerer Zeit find die 
von der Höhe hierher zu Markt gekommenen Leute 
in der Gegend von Hölle unausgeſetzt beraubt worden, 
auch find mehrere erhebliche Einbrüche daſelbſt verübt. 
Der Umſicht des Herrn Amtmann Schwoch iſt es 
gelungen, den Räubern auf die Spur zu kommen, und 
dabei ermittelt, daß dieſelben, gleich der jetzt inhaf⸗ 
tirten Räuberbande, hier in der Stadt ihren Wohnfig 
haben. Es ſteht zu erwarten, daß jetzt die öffent⸗ 
lichen Beraubungen auf der pommerſchen Chauſſee 
nicht mehr vorkommen werden. 

— Der hier verhaftete Handlungs. Commis Tü m⸗ 
meley alias Ingenieur Krämer iſt nach Magdeburg 
transportirt und der dortigen Gerichts⸗Behörde über⸗ 
liefert worden. 

Elbing. Auch in hieſiger Umgegend greift das 
ſogenannte Ausſchlachten ländlicher Grundſtücke, meiſtens 
Bauerngüter, immer mehr um ſich. Faſt immer find 
es jüdiſche Händler, welche dieſe Spekulationen ber 
treiben, bei denen fie, ſelbſt wenn fie für die Höfe 
anſcheinend theure Preiſe bezahlen, jederzeit anſehnliche 
Gewinne für ſich herausſchlagen. Die Nachtheile, 
welche der ländlichen Bevölkerung aus dieſem Höfe⸗ 
Ausſchlachten erwachſen, ſind vielfach hervorgehoben 
worden. Die Freiheit der Verfügung über das 
Eigenthum iſt, dem Prinzip nach, eine ſchöne Sache. 
Aber wie jede Freiheit muß auch dieſe von der 
Rückſicht auf das allgemeine Wohl geleitet und 
begrenzt werden. Schon zeigen ſich handgreiflich die 
Nachtheile der einen dieſer Freiheiten, der Wälder⸗ 
vertilgung, in der Verſchlechterung des Klimas, der 
Verfiegung der Quellen, in der durch das rapide 
Ab fließen der Feuchtigkeit verurſachten, zunehmenden 
Verſchlechterung der Ernten. Der Ruin des Bauern- 
ſtandes wird nicht lange auf ſich warten laſſen, 
wenn es mit den Höfeſchlächtereien ſo fortgeht. 
Hier muß die Geſetzgebung einſchreiten; hier müſſen, 
um des allgemeinen Wohles willen, der ſchranken⸗ 
loſen Freiheit Grenzen geſetzt werden. 

Tilfit. Am Mittwoch Nachmittag ereignete ſich 
auf dem Eiſe der Uszlentis ein Unfall, der leicht 
ernſte Folgen nach ſich ziehen konnte. Als die Poſt⸗ 
ſtäcke und Briefbeutel auf einem Handſchlitten durch 
die Trajekt-Arbeiter über die Uszlenkis transportirt 
wurden, geſchah ein Einbruch des Eiſes, wodurch 
Menſchen und Sachen in's Waſſer geriethen. An⸗ 
geſtrengten Bemühungen gelang es, die Arbeiter und 
Poſteffelten zu retten. 


Mejerig. In der vergangenen Nacht iſt aus 
dem hieſigen Kreisgerichtsgefängniß ein jugendlicher 
aber ſchwerer Verbrecher entwichen, der bereits im 
vorigen Jahre aus dem hieſigen Kreisgefängniß ent⸗ 
prungen war. Der Entwichene ſaß in der dritten 
Etage des ſehr feſt gebauten Gefängniſſes und war 
mit Ketten geſchloſſen. Der Ketten batte er ſich durch 
Abdrehen entledigt, dann die ſtarken Traillen, mit 


— 


denen das Fenſter ſeiner Zelle vergittert war, ſo weit 
auseinander gebogen, daß er durchſchlüpfen konnte, 
und endlich zuerſt die abgedrehten Ketten an die 
Traillen befeſtigt und an die Ketten Streifen ſeines 
zu dem Ende zerriſſenen Strohſackes geknüpft. An dieſem 
gefährlichen Seile, das nur bis zur erſten Etage ger 
reicht, hat er ſich herabgelaſſen und iſt dann mindeſtens 
in einer Höhe don 18 Fuß auf den mit hohen Mauern 
umgebenen Hof geſprungen, wie es ſcheint, ohne ſich 
zu verletzen. Die Mauern hat er überſtiegen, indem 
er einen Holzwagen, auf dem die Gefangenen das klein⸗ 
gemachte Holz ausfahren, an dieſelben geſchoben und 
die Wagenleitern darauf geſtellt hat. — Niemand 
hat einen Fluchtverſuch aus dieſer Zelle und aus 
ſolcher Höhe für möglich gehalten, und namentlich iſt 
es auch räthſelhaft, von wo der Entwichene bei der 
ſtrengen Bewachung, der er unterlag, die Inftrumente 
zum Auseinanderbrechen der Traillen erhalten hat. 


Stettin. Auf der Eiſenbahnbrücke Angermünde⸗ 
Prenzlau iſt ein Theil des Dammes am Ueckerſee ein⸗ 
geſunken, fo daß der Eiſenbahnverkehr dort augen 
blicklch gehemmt iſt; da indeß der Bahnkörper dort 
zwei Geleiſe breit iſt, wird die Verbindung in kurzer 
Zeit wieder hergeſtellt werden können. 


Gerichts zeitung. 


In den Eheſcheidungserkenntniſſen, durch die eine 
Ehe auf Grund begangenen Ehebruchs geſchieden worden, 
ift ſtets die Klauſel enthalten, daß dem ſchuldigen Theil 
die Wiederverheirathung nur nach eingeholter obrigkeit⸗ 
licher Erlaubniß geſtattet iſt. Eine ſolche Exlaubniß 
wird vom Gerſcht nimmer ertheilt, wenn der ſchuldige 
Theil ſich mit der Perſon, mit der er Ehebruch getrieben, 
verheitathen will, und bleibt dann nichts weiter übrig, 
als ſich an die Gnade des Königs zu wenden, ein Schritt, 
der nur in den allerſeltenſten Fällen von Erfolg iſt. Um 
nun troß aller dieſer Schwierigkeiten ihren Willen zu er 
reichen, haben ſchon oft Perionen, die in Preußen nie⸗ 
mals die Erlaubniß zur Verheirathung erhalten haben 
würden, ſich in's Ausland begeben, dorteinige Zeit gelebt, 
ſich nach den da geltenden Lan desgeſetzen verheirathet und 
ſind dann hierher als Mann und Frau zurückgekehrt, 
gewöhnlich ohne von irgend einer Seite her angetaſtet 
zu werden. Derartige Ehen exiſtiren in Berlin eine ganze 
Menge. Ob dieſelben vor den preußiſchen Geſetzen giltig 
find, was für die Erbfolge der aus dieſer zweiten Ege 
berftammenden Kinder von der größten Wſchtigkeit iſt, 
wird wahrſcheinlich jetzt durch richterliche Entſcheidung 
feſtgeſtellt werden. Es mögen wohl ſchon 10 Jahre ber 
ſein, als ein reicher Mann, der von ſeiner Ehefrau wegen 
begangenen Ehebruchs geſchieden worden, ſich, nachdem 
er in Preußen vergeblich alle erdenkbaren Schritte gethan, 
un: die Erlaubniß zur Verheirathung mit feiner Geliebten 
zu erhalten, ſich in's Ausland begab, daſelbſt die Hochzeit 
feierte und dann wieder nach Berlin zurückkehrte, wojeibft 
das junge Ehepaar von allen Bekannten mit großer Freude 
aufgenommen wurde. Die Eheleute lebten Jahre hindurch 
in Frieden und ungeſtört, der Ehe entſproſſen mehrere 
Kinder, die mit den Kindern erſter Ehe zuſammen erzogen 
wurden, und Niemand, am Allerwenigſten das Ehepaar 
ahnte, daß plötzlich eine Kriſis über dieſe Ehe herein⸗ 
brechen werde. Der Ehemann erkrankte nämlich vor 
einiger Zeit ſo ſchwer, daß man eine Zeit lang für ſein 
Leben fürchtete. Dieſe Erkrankung muß wohl in der ger 
ſchiedenen Frau Gedanken darüber, was nach dem Tode 
des Mannes mit deſſen nicht unbedeutendem Nachlaß 
werden und ob ihre Kinder allein oder auch deren Stief 
geſchwiſter gesetzliche Erben ihres Vaters ſein würden, 
hervorgerufen hoben, genug fie iſt, wahrſcheinlich unter 
Beihilfe eines Rechtsverſtändigen, zu dem Eniſchluß ge- 
kommen, die zweite Ehe ihres geweſenen Mannes für 
nichtig erklären zu laſſen, weil fie gegen die im Che» 
ſcheldungserkenntniß ausdrücklich enthaltene Beſtimmung 
geſchloſſen ift, und ſollen bei der Staatsanwallſchaft bereits 
Schritte gethan fein, um die Erhebung des Prozeſſes auf 
Ungültigkeitserklärung zu veranlaſſen. Ueber das Reſultat 
dieſes Attentats auf den Frieden einer, wie es ſcheint, 
glücklichen Ehe werden wir zu geeigneter Zeit das Weitere 
mittbeilen. } 


Eine landesherrliche Verordnung aus 


dem vorigen Jahrhundert. 

Wenn die freundliche Leſerin Morgens oder Nach- 
mittags dem um ſie verſammelten Familienkreiſe den 
erfriſchenden Labettrunk des jetzt unentbehrlichen Kaffees 
einſchenkt, fällt es ihr gewiß nicht ein, daß vor kaum 
90 Jahren dieſer harmloſe Genuß von liebevoll um 
das Wohl ihrer Unterthanen beſorgten Regierungen 
auf das Heftigſte verfolgt wurde. Und doch war dem 
fo, wie folgende „Hildesbeimiſche Landesherrliche Ver⸗ 
ordnung“ vom März 1781 bezeugt. Sie lautet: 

„Eure Väter, deutſche Männer, tranken Branntwein 
und wurden bei Bier, wie Friedrich der Große, aufer⸗ 
zogen, waren fröhlich und guten Muthes. Dies wollen 
wir auch, ihr ſollet den reichen Halbbrüdern deutſcher 
Nation Holz und Wein, aber kein Geld mehr für 
Coffe ſchicken; alle Töpfe, vornehme Taſſen und gemeine 
Schälgen, Müblen, Brenn⸗Maſchinen, kurz alles, zu 
welchem das Beywort Coffe zugeſetzt werden kann, foll 
zerſtört und zertrümmert werden, damit deſſen Andenken 


Vorrath confiscirt, und wer ſich wieder Sauf-Geſchirr 
dazu de . in Karren“. 

Das „hiſtoriſche, topographiſche, biographiſche 
monatliche Tage⸗Buch der neueſten oa und ing 
ſchen Begebenheiten und Anmerkungen“ (Zittau 1781) 
dem wir dieſe Verordnung entnehmen, bemerkt dazu, 
gleichſam rechtfertigend, in einer Fußnote: „Ein 
Müller geſtund, wenn er feine Mahl⸗ Mühle ohne 
ſeiner Frau Coffe-Mühle allein gehabt hätte, ſo wäre 
er ein reicher Mann. So geht's noch vielen, das 
kleine Bohnen⸗Mühlgen geht doch, wo oft kein Bißgen 
Brot zu finden iſt.“ 

Uebrigens hatte bereits im vorhergehenden Jahre 
Friedrich der Große die Ritterſchaft des Fürſtenthums 
Halberſtadt, die wegen der von ihm angeordneten 
Kaffeeverfteuerung auf dem Lande ſich mit Vorſtellungen 
an ihn gewandt hatte, durch ein Reſcript abſchläglich 
beſchieden, worin ihnen die zur Wohlfahrt des Landes 
dienende Abſicht jener Verordnung, nämlich „die 
Minderung der Greuel der immer allgemeiner werdenden 
Coffe Consumtion und die durch ſolche verurſachte 
ungeheure Verſchleifung des Geldes außer Landes 
ernſtlich zu Gemüthe geführt und dabei erinnert wird, 
daß durch dieſe Erſchwerung das Landvolk wieder 
ans Bier zum eigenen Vortheil der Ritterſchaftlichen 
Brauereien gewöhnt werden ſollte“, und worin es 
zum Schluſſe heißt: 

„Auch Se. Königl. Majeſtät ſind Höchſt ſelbſt 
in Dero Jugend mit Bier-Suppen erzogen, mithin 
können die Leute dort ebenſo gut mit Bier⸗Suppen 
erzogen werden, das iſt weit geſünder wie der 


Coffe.“ 
5 Vermiſchtes. 


Von einem ſeltenen „Rechnungstragen“ der 
beſtehenden Verhältniſſe und genauem Abwägen der 
geltenden Einflüſſe wird folgendes Beiſpiel berichtet: 
Aus Anlaß der Reichstagswahlen hatte der Orts- 
Vorſtand die ſämmtlichen ſtimmberechtigten Ortsange⸗ 
hörigen zu einer Berathung zuſammenberufen und 
trug denſelben zur Erwägung Folgendes vor: „Von 
der Geiſtlichkeit iſt uns als Candidat der Oberbürger- 
meifter der Stadt Fulda bezeichnet; der Mann ift 
recht, und um es mit unſeren „Herren“ nicht zu ver⸗ 
derben, werden wir ihn wählen. Von der Juden⸗ 
ſchaft iſt uns ein Herr Trabert vorgeſchlagen; den 
werden wir auch wählen müſſen, ſonſt abſolviren 
(dabei machte er die bekannte Handbewegung des 
Geldzählens) uns die Juden nicht; vom Landraths⸗ 
Amte iſt uns empfohlen ein Profeſſor Ditzel aus 
Hanau. Mit dem Landrathsamte dürfen wir es aber 
auch nicht verderben; wir wollen uns alſo in die 
Stimmen theilen, daß jeder der Candidaten gleichviel 
Stimmen erhält.“ Es ſtellte ſich nun das Stimm⸗ 
Verhältniß für die drei Candidaten ſo heraus, daß 
einer 39, der andere 40 und der dritte 41 Stim⸗ 
wen hatte. 

— [Ein grauenhafter Tod.] Im Januar 
brachte die in Emden erſcheinende „Oſtfrieſiſche Zig.“ 
eine Anzeige, in welcher der Kapt. Evers in Baltrum 
und deſſen Frau die Bitte ausſprachen, man möge 
ihrem Sohne, dem Navigationsſchüler T. U. Evers, 
welcher am 23. Dezember v. J. von zwei Jollfahrern 
am Baltrumer Strande ausgeſetzt, um zu Fuß nach 
Haufe weiter zu eilen, dort nicht angekommen und 
allem Vermuthen nach verunglückt ſei, eine anſtändige 
chriſtliche Beerdigung, falls die Leiche deſſelben irgendwo 
antreiben würde, zu Theil werden laſſen. — Das 
Dunkel, welches ſeitdem über dieſe Sache ſchwebte, 
iſt jetzt gelichtet. Die Jollfahrer haben bei dem 
dichten Nebel, der an jenem Tage herrſchte, die Stelle, 
wo ſie den jungen Mann ausgeſetzt, für die Inſel 
gehalten, während es eine Sandbank im Watt ge- 
weſen iſt. Der Unglückliche hat demnach auf eine 
gräßliche Weiſe ſeinen Tod im Waſſer gefunden. 
Der nachſtehende Brief, den er lurz vor ſeinem Tode 
geſchrieben und der, in ein Notizbuch gefaltet, in einer 
Cigarrenkiſte auf der Inſel Wangeroog angetrieben 
iſt, giebt von der ſeltenen Geiſtesgegenwart und der 
frommen Ergebung des jungen Mannes in ſein trau- 
riges Schickſal Zeugniß. Das Schreiben lautet: 

„Liebe Mutter! Gott tröfte Dich, denn Dein Sohn... 
iſt nicht mebr. Ich ſtehe hier und bitte Gott um Ber- 
gebung der Sünden. Seid alle gegrüßt. (Name.) — — 

„Ich habe das Waſſer jept bis an die Knie, ich muß 
gleich ertrinken, denn Hilfe iſt nicht mehr da. Gott ſei 
mir Sünder gnädig. (Name.) — — 

„Es iſt 9 uhr. Ihr geht gleich zur Kirche, bittet 
nur für mich Armen, daß Gott mir gnädig fei. (Name.) 

„Liebe Eltern, Brüder und Schweſter. Ich ftebe 
hier auf einer Platte und muß ertrinken, ich bekomme 
Euch nicht wieder zu ſeben, und Ihr mich nicht! Gott 
erbarme ſich über mich und tröſte Euch. Ich ſtecke dieſes 
Buch in meine Cigarrenkiſte. Gott gebe, daß Ihr dieſe 
Zeilen von meiner Hand erhaltet. Ich grüße Euch zum 


unter unſern Mitgenoſſen zernichtet werde. Wer fd | jegten Mal. Gott vergebe mir meine Sünde und nehme 
unterſtehet, Bohnen zu kaufen, dem wird der ganze! mich zu Sich in ſein Himmelreich. Amen.“ 


— Auf dem Gute Graſſen im Saagiger Kreiſe 
explodirte am Sonnabend der 120 Centner ſchwere 
Dampfkeſſel und wurde 47 Fuß weit fortgeſchleudert, 
wobei er die mannigfachſten Verwüſtungen anrichtete. 
Ein 17jähriger Burſche wurde 247 Fuß von der Un⸗ 
rigen entfernt vollſtändig zerſchmettert vorge⸗ 
unden. 


— Ein norddeutſches Blatt bringt eine Studie 
über lange Naſen, in der es heißt: Der größte Theil 
ausgezeichneter Männer aller Zeiten war mit ſtark 
prononcirten Naſen verſehen. Cyrus beſaß eine lange 
und ſpitze Naſe, und bis auf den heutigen Tag 
ziehen die Perſer an ihrer Naſe, um ſie zu verlängern, 
damit ſie wenigſtens in dieſer Beziehung ihrem großen 
Helden » Könige der Vorzeit ähneln. Julius Cäſar 
hatte eine Adlernaſe, ebenſo Aspaſia, Achilles und 
Paris. — Die Schönheit des Geſichts hängt viel 
von der Form der Naſe ab, und einige Schriftfteller 
haben ſie den Regulator der menſchlichen Geſichts züge 
genannt. Es wird behauptet, daß die regelmäßige 
Länge der Naſe den dritten Theil der Länge vom 
Kinn bis an die Stirn, wo die Haarwurzeln beginnen, 
ausmachen müſſe; wenn ſich eine Abweichung hierin 
zeige, ſo wäre es am Beſten, daß die Naſe in den 
Längevortheilen ſei; denn eine zu große Naſe ſei viel 
mehr werth, als eine zu kleine. Plato hat die Adler⸗ 
Naſe die königliche genannt, und die Figuren der erſten 
Maler und Bildhauer wurden ſtets mit großen Naſen 
verſehen, ſo daß es den Anſchein hat, als habe damals 
dies als Schönheit gegolten. Napoleon ſagte: „Ver⸗ 
ſchaft mir einen Mann mit großer Naſe. Vielleicht 
erſcheint das befremdend; aber wenn ich Jemand zu 
einer intelligenten Arbeit bedarf, ſo wähle ich einen 
Mann mit langer Nafe, vorausgefegt, daß er eine 
gute Erziehung genoſſen hat. Kluge Menſchen haben 
ohne Unterſchied lange Naſen.“ Daß aber alle Leute 
mit langen Naſeu klug find, hat noch Niemand behauptet. 


— In Güſtrow wohnt ein Thierfreund, der 
Rentier M., welcher einen prächtigen Papagei beſitzt, 
ſchön gefiedert und ſprachgelehrig ſonder Gleichen. 
Außer dieſem iſt ihm noch eine Pudelhündin eigen, 
welcher er, als er aus dem Patti⸗Concerte in Roſtock 
entzückt von der Kunſtfertigkeit dieſer italieniſchen Nachti⸗ 
gall nach ſeiner Heimath zurückkehrte, den Namen „Sig⸗ 
nora Patti“ beilegte. Signora Patti, die Pudelhündin, 
wuchs allmälig unter der Dreſſur des Rentiers zu 
einer Rünſtlerin heran. Es giebt kein Hundekunſtſtück, 
das dem klugen Thiere zu ſchwer wäre. Der 
Papagei „Lori“ hat ſich bei den Leetionen als auf⸗ 
merkſamer Zuhörer gezeigt und nicht allein das ganze 
Lexicon der Commandoworte, welche der Signora 
galten, im Kopfe, ſondern auch geläufig auf der 
Zunge. Wenn der Rentier der Hündin gebot: 
„Signora, gah tom Bäcker!“ ſo wußte der Papagei 
die Worte deutlich nachzuſchnarren. Fräulein Patti 
aber beeilte ſich, auf den Befehl ihr Körbchen her⸗ 
beizuholen. Sich vor dem Herrn hinſetzend, ſchaute 


ſie ihm mit ihren klugen Augen an und ſcharrte mit 


der Pfote, welche Geſte die Bedeutung hatte: „Gieb 
Geld her!“ Der Rentier legte ein paar Schillinge auf 
den Boden des Körbchens, Signora flog davon zum 
nachbarlichen Bäcker und bald zurückgekehrt, ftellte fie 


das mit Zuckerkringeln gefüllte Körbchen zu den Füßen 


ihres Herrn und erwartete ihren Botenlohn, der 
ihr ſtets geſpendet wurde. Oft mußte Signora, der 
Abwechslung wegen, auch ohne Geld zum Bäcker. 
Der Rentier gab dann die einfache Ordre: „Up Pump,“ 
und die Hündin, wiſſend, daß der Nachbar das 
füge Gebäck, wenn auch keine Münze im Korbe war, 
verabfolgte, führte den Befehl pünklich aus. Der 
Papagei zog einen drolligen Nutzen aus dieſen Dreſſur⸗ 
Lectionen, feine dabei errungenen Sprachkenntniſſe auf 
das Schlauſte verwerthend. War er mit dem Pudel 
allein, und dieſer im Begriff, ſich bequem auf ſein 
Lager auszuſtrecken, ſchnarrte Lori — als wolle er 
ſich einen Spaß machen — befehlend: „Wiſte rut! 
Signora ließ dann die Ohren hängen und ſchlich ge⸗ 
horſam zur offenen Thüre hinaus. Raſch aber ließ 
Papchen einen Pfiff ertönen — hatte er doch dieſe 
Commando's oft von ſeinem Herrn gehört — und 
Signora wedelte wieder erfreut in's Zimmer herein. 
Doch nicht nur zur Kurzweil, auch für ſeinen Schnabel 
beutete der loſe Vogel feine Sprachkenntniſſe aus. — 
Zu wiederholten Malen wollte die Wochenabrechnung 
des nachbarlichen Bäckers mit der des Rentiers, der 
auch im Kleinen peinlichſt Buch führte, nicht ſtimmen. 
Fräulein Patti, behauptete Jener, ſei in der letzten 
Zeit ein Pumpgenie ſonder Gleichen geweſen und 
ſelbſtverſtändlich auf Befehl ihres Herrn. Dieſer 
aber, als er die Rechnung ausgeglichen, brummte für 
fh: „Mein Nachbar iſt ein Gauner, er ſchreibt mit 
doppelter Kreide.“ Wie erſtaunte jedoch der Rentier 
und wie ſchnell ſchwand ſein Argwohn, als er durch 
die Thürſpalte des Nebenzimmers folgende komiſche 


Scene belauſchte. Lori ſaß eines Morgens auf ſeinem 
Bauer und rief in höherem Tone: „Signora!“ die 
Pudelhündin wedelte zu ihm heran und Papchen befahl 
weiter: „Gah tom Bäcker!“ Hurtig haſchte Fräulein 
Patti ihr Körbchen von der gewohnten Stelle, ſetzte 
ſich vor dem buntgefiederten Commandeur und ſchaute, 
mit der Pfote kratzend, zu ihm hinauf, um ſich Geld 
zu erbitten. „Up Pump!“ lautete Lori's lakoniſcher 
Befehl, und Signora ſtürmte zur offenen Thür hinaus. 
Bald kam ſie zurück, ſetzte das kringelgefüllte Körbchen 
zu Füßen des Bauers und erwartete den gewohnten 
Botenlohn. Lori aber machte die Harrende mit einem 
heiſern: „Wiſte rut!“ flüchtig und ſich ſelbſt über 
die leckere Beute her. 

— Auf dem Lütticher Viehmarkte wurde dieſer 
Tage eine drollige Prellerei verübt. Ein Metzger 
ſteht vor einem prächtigen Ochſen, der ihm gefällt; 
da tritt ein Fremder auf ihn zu mit der Frage: 
„Der Ochſe gehört mir, was bieten Sie mir?“ 
Sie fangen an zu handeln, und der Ochſe wird dem 
Metzger für vierhundertundachtzig Franken zugeſchlagen. 
„Warten Sie,“ ſagte er zum Händler, „ich habe 
nur achtzig Franken bei mir, ich will mir bei einem 
Nachbar vierhundert Franken holen!“ Flugs iſt er 
mit dem Gelde wieder da, zahlt es aus, und der 
Verkäufer geht von dannen. Einige Minuten ſpäter 
kommt der Nachbar, dem er ſeinen Ochſen zeigt. 
„Nicht wahr,“ fagte er, „das ift ein billiger Kauf?“ 
„Dieſen Ochſen hätten Sie gekauft?“ anwortet ſein 
Freund, „das iſt ja mein Ochſe, den habe ich zum 
Verkauf hergeführt!“ Man denke ſich, welche Miene 
der geprellte Metzger machte. Der Betrüger iſt auf 
und davon, und man wird ihn ſchwerlich bald wiederſehen. 

— Ein Herr in London erhielt aus New - Pork 
eine Depeſche, die alſo lautet: „Hrn. A. L., Straße 
und Nummer. Dritte Epiſtel von Johannes, 13. und 
14. Vers. H. B.“ Der Empfänger ſchlug die 
Bibel nach und die Verſe lauten: Vers 13: Ich 
hätte viele Dinge Dir zu ſchreiben, will aber nicht 
mit Feder und Dinte ſchreiben. Vers 14: Ich hoffe, 
Dir in Kurzem einen Beſuch abſtatten zu können und 
werde dann in Perſon mit Dir ſprechen, Friede ſei 
mit Dir; unſere Freunde grüßen Dich. Grüße die 
Freunde insbeſondere. — Hätte der Abſender anders 
telegraphirt, es hätte ihm das Vierfache gekoſtet! 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 51 d. Bl.: 
„Rippſpeer“ 
find eingegangen von Louiſe Quiring; C. Treptow; 
G. Bahr; O. Marklin. 
Jörſen- Verkäufe zu Danzig am 2. März. 
Weizen, 200 Laſt, 128. 30pfd. fl. 580—630; 124. 
127 pfd. fl. 550 — 580; 128pfd. blauſp. fl. 555; 
126 . 27 pfd. roth. fl. 565; 120pfd. fl. 495 — 530 
pr. 85pfd. 
Roggen, 125pfd. fl. 354; 127pfd. fl. 369 pr. 813 pfd. 
Große Gerfte, 108. 11pfd. fl. 312—315 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 354 —357 pr. 90pfd. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 21. bis incl, 28. Februar. 
174 Laſt Weizen. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 2. März. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 82—84/102 Sgr. 
bellb. 122. 32pfd. 95 - 106 Sar. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen — * pr. 81 pfd. 
Erbſen weiße Koch- 61 —64/65 Sgr. ; 
do. Futter- 5760 Sar. | pr. 90pfe. g. G. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 47/48--55 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 52— 55/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29-314 Sgr. pr. 50pfd. Z.G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Die Kaufl. Boretius a. Chemnitz u. Hahn a. Berlin. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Frickert a. Greiz, Sobersky a. Zeitz, 
Heuchelin a. Ludwigeburg, Müller a. Iſerlohn, Sachs 
u. Manteuffel a. Berlin. 

Hotel du Nord: 

Amtsrath Fournier a. Kodezillek. Gutsbeſ. Fournier 

a. Milewken. Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. 


Walter's Hotel: 

Pr.-Lieut. v. Lizow a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. 
Birkholz a. Labuhn, Lukas a. Buckowin u. Hering nebſt 
Gattin a. Schloß Platen. Rechtsanwalt Malliſon aus 
Carthaus. Fabrikbeſ. Wulff a. Bromberg. Die Kaufl. 
Cohn a. Berlin, Stockmann a. Elberfeld und Pieper 
a. Limburg. . 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Kantorowiez a. Poſen u. Peterien aus 
Marienburg. Privatier Roſe a. Paris. Inſpektor 
Jürgenſen a. Dänemark. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Mix u. Philippſen a. Kriefkohl und 
Weſſel a. Stüblau. Amtsverweſer Morgenroth a. Stade. 
Pfarrer Burſchkowski a. Pelplin. Die Kaufl. Fiſcher a. 
Nordhauſen, Mingram a. Hamburg, Fuhrmann a. Biele- 


feld, Kantak a. Leipzig u. Langhannig a. Sondershaufen. | 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 3. März. (108. Abonn.⸗Vorſt.) 
Der Verſchwender. Original- Zauber⸗ 
Märchen in 3 Abtheilungen von F. Raimund. 
Mit folgenden neuen Decorationen: Jadiſcher 
Garten. Felsdecoration. Wolkenwagen. Portal- 
Gardine. Schweizer ⸗Landſchaft. Eine Ruine. 
Gemalt von den Decorationsmalern Herren Witte 
und Wilda. 

Montag, den 4. März. (Abonn. suspendu.) 
Beneſiz für Herrn Dr. Carl Köth, unter 
gefälliger Mitwirkung des Herrn Rudolph 
Dentler. Griſeldis, oder: Köhlerk ind 
und Königin. Schauſpiel in 5 Abtheilungen 
von Halm. 


— [Theatraliſches.] Wir können nicht unter⸗ 
laſſen, auf das am nächſten Montag ſtattfindende 
Benefiz des Hrn. Dr. Köth, eines der befähigſten 
unſerer Bühnen⸗Mitglieder, aufmerkſam zu machen. 
Der Künſtler hat das ſchwierige Fach der Intri⸗ 
guanten⸗Charakterrollen zu feinem Haupt ⸗ Studium 
gemacht, und uns durch klare und verſtandesſcharfe 
Durchführung von Rollen, wie Mephiſto, Marinelli, 
Franz Moor u. ſ. w. den Beweis ſeines Talentes 
gegeben; es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß an 
ſeinem Ehrenabend ein in allen Räumen gefülltes 
Haus ſeinen Fleiß belohnen werde. Zur Aufführung 
kommt das Schauſpiel: „Griſeldis“, und wir haben 
bekanntlich in Frau Director Fiſcher eine Künſt⸗ 
lerin, die die Griſeldis mit vollendeter Meiſterſchaft 
darſtellt. Rechnen wir dazu, daß ſämmtliche Par⸗ 
thien des Stücks in guten Händen ſind und daß 
Hr. Rud. Dentler aus Gefälligkeit für den che⸗ 
maligen Collegen den Cedrie (Vater Griſeldens) 
ſpielen wird, ſo läßt ſich für dieſen Abend ein gutes 
Prognoſticon ſtellen. A. Z. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs- Gesellschaft 
versichert zu billigen und iesten Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Ägent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39. 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Aecht holländischen 


Boonekamp of Haag- Bitter, 


zur Stärkung des Magens ꝛc. ſeit uralten Zeiten bewährt, 


und 
Madagascar-Liqueur, 
feiner als Allaſch, empfiehlt in Orig.⸗Fl. u. Gebinden 


Das General-Depöt 
F. W. Liebert, Vorst. Graben 49 a. 
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Estremadura Max Hauschild, 
Berliner Strickbaumwolle, 
Beſatz-Perlen und Borten, 
G Crinolinen X 
billigſt bei 
L. Wallenberg, 
große Gerbergaſſe 11. 


FFF 
Täglich friſche Pfannkuchen à Dtzd. 10 und 
5 Sgr. bei G. Eyssner, 1. Damm Nr. 12. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 
Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


Meteorologiſche Neobachtungen 


S See e e 
222233 


1 4| 342,65 — 23,2 Nord mäßig, bedeckt. 
2) 80 345,40 — 0,8 | do. do. do. 
12) 345,97 0,0 | do. do. durchbrochen. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


